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VON UWE MAUCH

Sie hat in jungen Jahren als
Fotomodel gearbeitet. Eine
ganz haarige Geschichte,
wie Traute Molik eröffnet:
„Ich hatte immer das Gefühl,
dass ich zu wenige Haare ha-
be.Daherhabeichmirsoviele
verschiedene Perücken zuge-
legt, dass mich meine Mutter
nicht mehr erkannt hat.“

Ein Nachmittag im Wien
Museum. Gut 40 ältere Men-
schen sitzen um den großen
Tisch. Der Historiker und
„Biografiearbeiter“ Gert
Dressel kann wieder einmal
aus dem Vollen schöpfen. Er
leitet diesen Gesprächskreis,
zwei Stunden lang, mit un-
glaublich viel Fingerspitzen-
gefühl. Das Thema des heuti-
gen Gesprächs hat mit der
neuen Ausstellung „Mit Haut
und Haar“ zu tun (ab Donners-
tag – siehe unten).

Das Grauen der Frauen
Von der Perücke ist der Weg
nicht weit zu der Frage, ob
und ab wann Haare gefärbt
werden sollen. „Der Vater
hat die Mutter beim Friseur
zum Färben angemeldet“, er-
innert sich Ulrike Prodinger.
„Er wollte keine alte Frau.“

Kopfschütteln bei den
jungen Kuratorinnen des

Haarige Geschichten
Intimes. War früher alles anders? Im Wien Museum verraten Senioren, wie sie sich einst schön machten

Museums, Kopfnicken bei
den gleichaltrigen Damen.
Eine erzählt sogar, dass ihre
Mutter wegen ihrer grauen
Haare im Kaffeehaus ordinär
beschimpft wurde. Ihre Sitz-
nachbarinfügthinzu:„Meine
Mutter, Jahrgang 1913, hat
sich bis 90 die Haare gefärbt,
mit der Begründung, dass
der Papa das so will.“

Das Grauen der Männer
„So ändern sich die Zeiten“,
hältderSozialhistorikerGün-
ter Müller fest. „Heute liegen
graue Haare voll im Trend.“
Müller leitet am Institut für
Wirtschafts- und Sozialge-
schichtederUniversitätWien
die Dokumentation lebensge-
schichtlicher Aufzeichnungen.

Aufmerksam folgt er der
Wortmeldung von Kurt Puz,
der erzählt: „Früher war es
undenkbar, dass sich ein
ManndieHaarefärbt.“Puzist
einer von nur drei Männern,
die am Gesprächskreis teil-
nehmen. Heute muss bzw.
kann er seine Haare nicht
mehr färben, fügt er mit
einem Schmunzeln und
einem Hinweis auf sein kah-
les Haupt hinzu.

Auch sein Kollege
Gerhard Riemer wird vom
Gesprächsleiter eingeladen,
seine Erfahrungen preis zu
geben. Er sagt ganz offen:
„Die Damen haben ja manch-
mal sehr bizarre Vorstellun-
gen, wie wir Männer ausse-
hen sollen. Daher ziehe ich
besserdasan,wasmeineFrau
für gut befindet.“ Kluger
Mann oder Pantoffelheld?
AufdieFrageandieanwesen-
den Frauen, wer sich um das
Outfit ihrer Partner geküm-
mert hat bzw. kümmert,
hebt die überwiegende
Mehrheit die Hand.

Unddannwardanochdie
spannende Frage, wie die
Eltern seinerzeit mit den Es-
kapaden ihrer pubertieren-
den Kinder umgegangen
sind. Die Antworten überra-

schen. Offensichtlich war
früher nicht alles automa-
tisch strenger. Eine Teilneh-
merin erinnert sich: „Mein
Vater war toleranter als mei-
ne Mutter. Er war nur einmal
sauer: Als ich meine Kunst-
wimperninseinemStamperl-
glas geparkt habe.“

Und ab wann haben sich
die jungen Frauen seinerzeit
geschminkt? Auch nicht viel
später als die heutigen. Not-
falls imStiegenhaus,damites
Papa und Mama nicht mitbe-
kommen haben. Wird er-
zählt. Oft haben Nachbarn
die soziale Kontrolle ausge-
übt. Im Gemeindebau auch
mit derben Zuschreibungen.

Der Duft der Rosen
Was in den zwei Stunden im
Museum beeindruckt, ist die
Disziplin und das entspann-
te Gesprächsklima. Nur sel-
ten ufert jemand in seiner Er-
innerung aus. Wer am Wort
ist, darf damit rechnen, dass
ihm ausreichend Aufmerk-
samkeit geschenkt und nicht
ins Wort gefallen wird.

Isabel Termini-Fridrich,
die im Museum gemeinsam
mit Kollegen für die Vermitt-
lung von Ausstellungsinhal-
ten zuständig ist, fragt zwi-
schendurchindieRunde,wer
noch zu Hause alte Düfte la-
gern hat. Etwa das weiterhin
gerne zitierte „4711“, Rosen-
wasser oder Veilchendüfte.

Beim nächsten Termin
Ende April werden die Teil-
nehmer des Gesprächs-
kreises die neue Ausstellung
besuchen. Und beim über-
nächsten Termin wird Gert
Dressel gemeinsam mit der
Gruppe und den Museums-
verantwortlichen ein neues
Thema aufs Tapet bringen.

Bereits seit dem Jahr
2005 ist der Gesprächskreis
aktiv.UndeshatnichtdenAn-
schein, dass das aktive Inte-
resse daran schwindet. Ganz
im Gegenteil, man überlegt
sogar einen Aufnahmestopp.
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Traute Molik
Model im Ruhestand

„Ich hatte
immer das

Gefühl, dass
ich zu wenige
Haare habe.“

Kurt Puz
Geläuterter Mann

„Früher war es
undenkbar,

dass sich ein
Mann die

Haare färbt.“
Ulrike Prodinger
Erstaunte Tochter

„Der Vater hat
die Mutter

beim Friseur
zum Färben

angemeldet.“
Gerhard Riemer

Gecoachter Ehemann

„Daher ziehe
ich besser das
an, was meine

Frau für gut
befindet.“
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„Mit Haut und Haar“
Die Ausstellung
Ausstellung im Wien Museum:
„Mit Haut und Haar. Frisieren.
Rasieren. Verschönern“ ab 19.
April 2018 (bis 6. Jänner 2019).

Der Gesprächskreis
Der Gesprächskreis bringt seit
einigen Jahren Zeitzeugen, die
gerne zu Ausstellungsthemen
Persönliches beitragen, im Wien
Museum an einen Tisch.
Alle Infos: www.wienmuseum.at
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Immer schneller, immer mehr
Psychologe Axel Koch über
Veränderungsprozesse im Job.

Historisches Sujet aus der Ausstellung: Körperpflege war immer schon ein sehr persönliches Thema


